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Die Jury unter der Leitung von
Prof. Dr. med. Wolfgang Geh-

ring, Karlsruhe, zeichnete zwei her-
vorragende Arbeiten auf dem Gebiet 
der Dermatologie aus. Preisträger 
der mit insgesamt 20.000 Euro do-
tierten Auszeichnung sind Dr. med. 
Andrea Vierkötter, die Auswirkun-
gen von Feinstaub in der Luft auf die 
vorzeitige Hautalterung untersuch-
te, sowie Dr. med. Stephan Schreml 
und Privatdozent Dr. med. Philipp 
Babilas, Regensburg, die ein Verfah-
ren zur nicht invasiven Visualisie-

rung des pH-Wertes der Haut in vivo 
entwickelten.
Schreml und Babilas entwickelten ein 
weltweit einzigartiges Messverfahren, 
das eine zweidimensionale kontinu-
ierliche Darstellung des pH-Wertes 

auf menschlichem Gewebe in vivo er-
möglicht. Hierzu wurde ein Sensor 
entwickelt, welcher in vitro charakte-
risiert und auf Biokompatibilität über-
prüft wurde. Zudem erfolgte die An-
wendung und Validierung in vivo am 
Menschen. Die neue Methode wurde 
zum Monitoring der akuten und chro-
nischen Wundheilung sowie zum Stu-
dium der epidermalen Barriere am 
Menschen erfolgreich angewendet. 
Das neue Verfahren nutzt zwei fluo-
reszierende Farbstoffe, die an Mikrop-
artikel gebunden und innerhalb einer 

biokompatiblen Matrix auf flexiblen 
Folien verteilt sind. Beide Farbstoffe 
absorbieren das Licht einer Leucht-
diode und geben wieder Licht ab, wo-
bei nur das Signal des Indikatorfarb-
stoffes vom pH-Wert abhängt und das 

Signal des Referenzfarbstoffes unver-
ändert bleibt. Schließlich liefert das 
Verhältnis der zu unterschiedlichen 
Zeiten aufgenommenen Bilder der 
Lichtintensitäten der beiden Farbstof-
fe eine verlässliche Information, den 
pH-Wert zweidimensional mit hoher 
Auflösung abzubilden.
Mithilfe dieser neuen Methode kön-
nen nun Veränderungen des pH-Wer-
tes erforscht und untersucht werden 
und Studien im Bereich der Dermo-
pharmazie, des Tumorstoffwechsels, 
bei Gewebetransplantationen sowie 
bei anderen biomedizinischen Frage-
stellungen durchgeführt werden. 
Vierkötter, Post-Doktorandin und wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am IUF – 
Leibniz-Institut für Umweltmedizi-
nische Forschung in Düsseldorf, un-
tersuchte die Auswirkung von Luft-
schadstoffen auf die extrinsische  
Hautalterung. Für die epidemiologi-
sche Studie wurden 400 Frauen im  
Alter von 70 bis 80 Jahren untersucht. 
Die Probandinnen kamen aus den 
Städten des ehemals mit Luftschad-
stoffen hoch belasteten Ruhrgebietes 
sowie aus einem wenig belasteten Re-
ferenzgebiet. Es zeigte sich ein starker 
Zusammenhang zwischen der Parti-
kelkonzentration in der Luft und dem 
Auftreten von Pigmentflecken auf 
Stirn und Wangen sowie einer ver-
stärkten Ausprägung der Nasolabial-
falten. Die neuen Erkenntnisse sind 
für die Prävention von Pigmentfle-
cken von großer Bedeutung, da sie be-
legen, dass neben Sonnenexposition 
oder dem Rauchen auch die Expositi-
on gegenüber Luftschadstoffen er -
heblichen Einfluss auf die umweltin-
duzierte Hautalterung ausübt. Vor-
stellbar ist, dass durch die topische 
Ap plikation von AhR-Antagonisten 
(Hemmstoffe des Arylhydrocarbon-
Rezeptors, der u.a. an der Entstehung 
umweltbedingter Hyperpigmentie-
rungen beteiligt ist) in Kosmetikpro-
dukten die Schwebstaub-induzierte 
Hautalterung in Zukunft unterdrückt 
werden kann. ve 

9. Heinz Maurer-Preis für dermatologische Forschung

20.000 Euro für herausragende Forschung
Am 24. Juli wurde in München im Rahmen der 23. Fortbildungswoche 
zum neunten Mal der Heinz Maurer-Preis für herausragende  
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Dermatologie verliehen. 
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Bei der Verleihung des Heinz Maurer-Preises am 24. Juli 2012 in München (v.l.n.r.): 
Prof. Dr. med. Wolfgang Gehring, Vorsitzender der Jury für den Heinz Maurer-Preis, 
Priv.-Doz. Dr. med. Philipp Babilas, Preisträger im Bereich Grundlagenforschung,  
Dr. med. Andrea Vierkötter, Preisträgerin im Bereich Klinische Forschung,  
Dr. med. Stephan Schreml, Preisträger im Bereich Grundlagenforschung, Dr. Rüdiger  
Mittendorff, Vorsitzender der Geschäftsleitung der Sebapharma GmbH & Co. KG.

Die Kassen als IGeL
Das Hickhack um die Vergütung der Nutzung des Dermatoskops 
beim Hautkrebs-Screening hat auch wieder die Diskussion 
 um Sinn und Unsinn von individuellen Gesundheitsleistungen  
angeheizt. Das Spektrum der Meinungen reicht dabei von  
totaler Ablehnung der gebührenpflichtigen Behandlungen – 
übrigens nicht nur unter Patienten – bis zu Forderungen  
nach Erweiterungen dieses Katalogs oberhalb einer  
Grundversorgung. 

Niemand wird bestreiten, dass es gerade in der Ästhetischen  
Dermatologie viele Leistungen gibt, die medizinisch nicht  
unbedingt notwendig sind und deshalb auch vom Patienten zu 
bezahlen sind.

Aber seit Jahren versuchen die gesetzlichen Krankenkassen aus 
ihrem Verständnis von Kosteneinsparung heraus immer mehr 
bislang erstattete Behandlungen von der Liste zu streichen oder  
innovative Therapien erst gar nicht aufzunehmen. 

Andererseits verschwenden sie für eigene Zwecke das Geld der 
Versicherten, wie kürzlich erst ein Prüfbericht feststellte –  
etwa für nicht genutzte Bürogebäude oder überdimensional  
finanzierte Betriebsfeste. 

Und warum die GKVen die angehäuften Milliarden aus  
Beiträgen nicht zur Abschaffung der unseligen Praxisgebühr 
oder die Finanzierung weiterer medizinisch sinnvoller  
Leistungen verwenden, konnten sie bislang auch nicht  
überzeugend erklären.

Da stellt sich doch glatt die Frage, ob die gesetzlichen Kranken-
kassen nicht inzwischen selbst zum größten Kostenfaktor im  
Gesundheitssystem geworden sind. Sozusagen eine Form von 
IGeL, von der sie uns glauben machen wollen, dass sie allesamt 
für das Wohlbefinden der Patienten und Ärzte notwendig sind. 
Aber genau das sollte hinterfragt werden.

EDITORIAL


